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Bois des Boulogne  Foto: Martin Fromme  
Ausgestellt in Laufenselden, Hof alla Cava 

Fritz Seydel 

Aus der Zeit gefallen 
Zur Malweise des Künstlers Walter Prescher van Ed 

Wir haben zur Ausstellung in Laufenselden eine nicht geringe Zahl 
von Bildern des Künstlers Walter Prescher van Ed vor Augen, auch 
wenn es nur ein (sehr) kleiner Teil der Bilder sein wird, die er 
gemalt hat. Das Werk und die Person als Ganzes würdigen, 
können wir auf dieser Grundlage noch nicht. Vieles, was wir hier 
schreiben, bleibt ausschnitthaft und vorläufig. 

Die Motive der uns vorliegenden Bilder sind eher zeitlos und 
traditionell in ihren Themen. Es sind Blumenstillleben, 
Landschaften, Stadtansichten, davon viele aus Paris vom 
Montmartre. Es finden sich Sehnsuchtsmotive, wie das 
Segelschiff nach der Abfahrt oder vor der Ankunft. Es fehlt in 
mancher Szene nicht an Bezügen zur Idylle, wie etwa das Motiv 
des Schäfers mit seinen Schafen. Wir sehen Pferde mit 
Reiterinnen, Pferde, die Kutschen ziehen oder in freier Wildbahn 
laufen. Man sieht eine Moorlandschaft, die wir von den 
Worpsweder Malern her kennen. Wir schauen auf 
lichtdurchflutete Gartenlokale unter Bäumen, die auch für die 
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deutschen Impressionisten ein häufiges Motiv waren. An 
manchem Himmel haben sich die Wolken dramatisch 
aufgebäumt, in anderen Bildern hat sich der Winter über die 
Landschaft gelegt.  

Wie hat Walter Prescher van Ed diese Bilder gemalt? Wir können 
ein paar Rückschlüsse aus dem ziehen, was wir sehen.  

Vermutlich hat er mit dem Pinsel und stark verdünnter Farbe 

zügig vorgezeichnet. Fotos aus seinem Atelier legen das nahe. 
Vielleicht hat er auch mit Kohle seine Bildidee auf der Leinwand 
vorskizziert. Die Motive wird er im Kopf gehabt haben oder er hat 
nach einer Vorlage bzw. nach zuvor angefertigter Skizze gemalt. 
Es ist auch denkbar, dass er einige Bilder direkt vor Ort auf der 
Straße oder in der Landschaft mit den dafür geeigneten Ölfarben 
aus der Tube gemalt hat. Für seine Portraits werden die zu 
Portraitierenden bei ihm im Atelier vor der Staffelei gesessen 
haben.  

Sein Farbmaterial hat er offensichtlich in zügigem, kräftigem 
Pinselstrich direkt auf die lediglich grundierte Leinwand 
aufgetragen. Soweit wir sehen können, hat er eher nicht auf die 
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klassische Art und Weise Farbschicht über Farbschicht gemalt. 
Alla-Prima (ital. „auf‘s Erste“) nennt man seine Art zu malen. Der 
Künstler muss dafür von Motiv und Farbkomposition eine klare 
Vorstellung haben, um die Farben im ersten Anlauf gleich so 
aufzutragen, dass sie an der vorgesehenen Stelle ins Bild 
eingebracht werden. Wenn dem so ist, wird er einen Großteil 
seiner Bilder am Stück gemalt haben, d.h. er hat nicht tagelang an 
ein und demselben Bild nachgearbeitet. Die Ölfarbe aus der Tube 
muss er dafür auf der Palette vorgemischt haben, meist nicht auf 
der Leinwand selbst. Für diese zügige Malweise braucht der 
Künstler eine starke Imaginationsfähigkeit und viel handwerkliche 
Erfahrung, weil er im Nachhinein nicht mehr korrigieren kann. 

Ist er auch bei seinen raumfüllenden Panoramabildern so 
vorgegangen? Wir gehen davon aus, dass das weitgehend der Fall 
ist. Er wird sie in Abschnitte aufgeteilt haben und diese dann 
jeweils alla-prima am Stück gemalt haben. Dafür spricht auch, 
dass z.B. das Panoramabild im Hof „alla Cava“ in Laufenselden 
geradezu aus einzelnen Abschnitten zusammengesetzt wirkt, die 
sich in ihrer Malweise z.T. deutlich unterscheiden.  

Sein Farbauftrag ist pastos, d.h. er nimmt reichlich Farbe auf den 
Pinsel und trägt die Farbpaste dickflüssig auf die Leinwand auf. 
Man kann auf seinen Bildern förmlich sehen, wie Walter Prescher 
von Ed in viele seiner Bilder mit üppig farbgetränktem Pinsel 
voller Lust und Lebensenergie gemalt hat. Die Malfarbe bleibt so 
reliefartig stehen, sie wird nicht ins Flache verwischt. Häufig hat 
er das aufgetragene Farbmaterial – mit dem Palettmesser, einem 
Spachtel oder stumpf geschnittenem Pinsel – weiter modelliert. 
Es gibt einzelne Bilder, für die er die Malfarbe direkt mit einem 
Malspachtel auf die Leinwand gebracht hat. Die Spuren des 
Farbauftrags bleiben in jedem Fall, ob mit oder ohne Spachtel 
bearbeitet, deutlich sichtbar. Neben der Auswahl der Farben, 
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ihrer Anordnung in der Bildkomposition wird das auf der 
Leinwand aufgetragene Farbmaterial selbst mit seinen feinen 
Schatten- und Lichtseiten zum Gestaltungsmittel. Es geht dem 
Künstler somit nicht um „Augentäuscherei“ (Trompe-l’œil). Die 
Bilder verheimlichen nicht, dass sie gemalt sind. Diese Technik 
trägt erheblich zum lebendigen Ausdruck der Bilder bei.  

All das knüpft an Malweisen der französischen Impressionisten in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts an. Dazu passt auch, dass 
er Farbflecken für Farbflecken setzt und in seiner jeweils eigenen 
Farbqualität stehen lässt. Er gibt der Betrachterin oder dem 
Betrachter damit den Farbeindruck nicht auf der Leinwand in 
seiner Durchmischung vor. Erst wenn das Bild aus einiger 
Entfernung betrachtet wird, entfaltet sich die durchmischte 
Farbwirkung im Kopf der Betrachterin oder des Betrachters. Was 
er in den Bildern, die ich bisher gesehen habe, nur selten nutzt, 
ist das für den Impressionismus typische Erzeugen eines 
Farbeindruckes durch das Nebeneinandersetzen von 
komplementären Farben in den kurzen, kleinen Pinselstrichen. 

Was mag einen Künstler in der Mitte des 20. Jahrhunderts 
bewogen haben, hinsichtlich seiner Bildmotive und stilistischen 
Bezüge – zumindest in den Bildern, die jetzt zur Ausstellung 
versammelt sind – sich weitgehend an der Malerei des 19. 
Jahrhunderts zu orientieren? Warum hat er sich in so vielen 
seiner Bilder nicht an den von der klassischen Moderne des 20. 
Jahrhunderts beeinflussten Malern orientiert, wie z.B. Fernand 
Léger oder Karel Apel, zu denen er sogar in persönlicher 
Beziehung stand? Am Ehesten lassen sich Bezüge zu dem 
ebenfalls zu seinem Freundeskreis gezählten Maurice Utrillo 
herstellen, dem Sohn der berühmten französischen 
Impressionistin Suzanne Valadon. Mit ihm teilt er nicht nur eine 
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Reihe von Erlebnissen und Ansichten auf dem Montmartre in den 
Fünfzigerjahren des 20. Jahrhunderts. Die beiden haben zeitlich 
versetzt dieselben Gassen aus fast derselben Perspektive skizziert 
und in ähnlich impressionistischer Manier auf der Leinwand 

festgehalten. Wäre Prescher van Ed bereits vor Utrillos Tod 1955 
in Paris gewesen, dann wären die beiden sicherlich zum Malen 
zusammen draußen gewesen, wie wir das von den 
impressionistischen Künstlerfreunden Monet und Renoir aus 
vielen Bildern kennen. In jedem Fall pflegte er bei seinen 
Besuchen in Paris später bei der Witwe Utrillos, der Künstlerin 
Lucie Valore, zu wohnen. 
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Wir wissen zum jetzigen Zeitpunkt zu wenig über seine ersten 
dreißig Lebensjahre, als dass wir diese Frage sicher beantworten 
können. Zumindest eines kann man sagen: Seine künstlerische 
Sozialisation und erste Ausbildung fiel in eine Zeit, in der in 
Deutschland die klassische Moderne nicht nur tabu war. Sie galt 
ausdrücklich als verboten. Ihre Vertreter wurden verfolgt, waren 
ins Ausland geflohen oder gingen in die innere Immigration. 
Wenn er überhaupt Werke des Expressionismus, des Kubismus 
oder der Neuen Sachlichkeit und des Surrealismus in seiner Zeit 
als Student an der staatlichen Akademie für Kunstgewerbe in 
Dresden gesehen hat, dann in den diffamierenden 
Wanderausstellungen zur „Entarteten Kunst“.  

Soviel wir bis heute sehen können, hat er sich in seinem 
künstlerischen Konzept jedoch nicht von den Kunstvorstellungen 
der Nationalsozialisten vereinnahmen lassen, hat sich nicht auf 
die neoklassizistisch schwülstige Malerei von athletischen 
Männern, heldenhaften Soldaten und Frauen in traditioneller 
Rolle eingelassen. Offensichtlich hat er sich eher von den 
unverfänglichen Bildmotiven seiner Lehrer an der 
Kunstgewerbeakademie leiten lassen, wie etwa von Karl 
Enderleins Landschaften, Blumenstilleben und Genrethemen. 
Sein Schwerpunkt lag in der Ausbildung offensichtlich im 
Kunstgewerbe, so gründete er nach 1945 in Otterndorf Okrilla  
einen kleinen Betrieb für Glasmalerei. Hier hatte er auch sein 
Atelier, bis er 1955 die DDR Richtung Westen verließ und hier im 
Taunus mit seiner Familie zum Neuanfang aufschlug. 

Wenn er schon vor 1945 in Ansätzen zu dem Stil gefunden haben 
sollte, den wir in der Ausstellung jetzt sehen, dann hat er sich an 
der zu der Zeit modernst möglichen Kunstrichtung orientiert. Und 
das war eben der französische Impressionismus. Der war in 
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Deutschland zwar nicht erwünscht, aber auch nicht verboten. Alle 
Vertreter der Kunst nach dem französischen Impressionismus – 
angefangen mit den sog. Wegbereitern der Moderne van Gogh 
und Cézanne bis zur ganzen klassischen Moderne, einschließlich 
der deutschen Impressionisten – waren in der Zeit des 
Nationalsozialismus als „entartet“ abgestempelt und ihre Bilder 
wurden in den Museen abgehängt. Bei den deutschen 
Impressionisten kam noch hinzu, dass zwei ihrer führenden 
Vertreter – Max Liebermann und Lesser Ury – als jüdische 
Mitbürger doppelt ausgegrenzt waren.  

Noch eine Anmerkung zu seinen Portraitgemälden: Leider haben 
wir nur sehr wenige seiner Portraitbilder vor Augen. In seinen 
Portraits wählt der Künstler offensichtlich eine etwas andere 
Bildsprache als in den bisher besprochenen Gemälden. In den 
wenigen Portraits, von denen wir Abbildungen haben, etwa im 
Portrait von Karel Apel (1968) oder von Gustav Borgfeld geht sein 
Pinselstrich wesentlich mehr in die Breite und Fläche. Es sieht – 
zumindest im Borgfeld-Portrait – so aus, als hätte er seine Art 
gleich im ersten Wurf abschließend auf die Leinwand zu malen 
mit der Farbschichtentechnik kombiniert. Es klingen Stilmittel an, 
die wir aus der klassischen Moderne kennen, etwa von Oskar 
Kokoschka, der für ihn ein weiteres Vorbild gewesen sein soll.  

Abschließend bleibt zusammenzufassen: Walter Prescher van Ed 
malte in vieler Hinsicht wie die französischen Impressionisten. 
Hier fand er seine Nische im radikalen Hin und Her der Kunst des 
20. Jahrhunderts. Seine Liebe zum Paris der Impressionisten und 
ihrem ausgiebigen Leben, etwa auf dem Montmartre, wird das 
Übrige dazu beigetragen haben. Als Impressionisten sollten wir 
ihn dennoch nicht bezeichnen. Dieser Künstler passt in keine 
Schublade. Er malt vor allem wie Walter Prescher van Ed. 
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Klaus Werk 

Lebenslauf von Prof. Walter Prescher van Ed  

Walter Prescher van Ed wird am 6. April 1916 in 
Dresden geboren. Seine Familie stammt 
ursprünglich aus Ragusa (Dubrovnik), seine 
Mutter ist slowenisch–galizischer Herkunft, sein 
Vater ist Flame. Später heiratet die Mutter den Schreinermeister 
Prescher aus Dresden. Als Schüler von Karl Max Enderlein und 
Paul Rößler geht Walter Prescher an die Staatliche Akademie für 
Kunstgewerbe in Dresden, um seinen künstlerischen Interessen 
und Neigungen nachzukommen. 1939 heiratet er Edith 
Schremmer aus Ottendorf, deren Vater ebenfalls Maler ist. Er 
wird in die Wehrmacht eingezogen und muss am Krieg 

teilnehmen. 

Nach dem Krieg wirkt er bei der 
Gründung eines VEB-Spezialbetriebes 
zur Produktion von Keramiken in 
Ottendorf mit. Hergestellt wird 
Gebrauchskeramik, aber auch 
Glasmalerei und Handwerkskunst, die 
in eigenen Öfen gebrannt wird. Er 
bekommt die Chance beim Bau der 
Berliner Stalinallee die großen 
Keramiken in den Eingangsbereichen 

mitzugestalten. Parallel geht er sehr rege seiner malerischen 
Tätigkeit nach, vor allem mit Stillleben, Landschaftsmotiven und 
Aktbildern. In Ottendorf-Okrilla nahe Dresden unterrichtet er an 
einer kleinen Kunstschule und lernt seine zweite Frau Inge 
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Zündler kennen. Durch sein Engagement und seine guten 
Kontakte in Sachsen wird ihm der Professorentitel verliehen. Er 
fügt seinem Nachnamen das „van Ed“ als Künstlernamen hinzu. 
1952 wird die Tochter Petite geboren. In diesen Jahren nach 

Kriegsende ist er sehr produktiv, es 
bildet sich um seine Person eine 
kleine Künstlergruppe. Es folgen 
mehrere Ausstellungen, z.B. in Halle 
in der Galerie Henning. 

1955 zieht der Künstler mit seiner 
Familie in den Westen nach 
Wiesbaden, wo Inge Prescher eine 
Stelle wahrnehmen kann. 
Hintergründe für den Umzug sind die 
politischen Verhältnisse in der DDR 
und vor allem die Sehnsucht und das 

große Interesse von Walter Prescher van Ed am Impressionismus, 
dem er sich stark verbunden fühlt und dessen Werke er im 
Westen kennenlernen möchte. 1956 findet die Familie in 
Bleidenstadt eine kleine Wohnung. Walter Prescher van Ed wird 
selbstständiger Künstler und Maler. Er knüpft wichtige Kontakte 
zur örtlichen Politik und vor allem zu Kunsthändlern. In der 
Lindenstraße in Bleidenstadt richtet er sich ein Atelier ein, 
nebenan hat die Familie später auch ihre Wohnung. Er bekommt 
vielseitige Aufträge für ausgewählte Motive oder Porträts und 
wird als impressionistischer Maler bekannt. Er kann eine Vielzahl 
an Werken regelmäßig anbieten und verkaufen, dies bildet die 
finanzielle Grundlage für die Familie, ein auch damals 
außergewöhnlicher Erfolg für einen Künstler.  
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1957 fährt die Familie zum ersten Mal nach Paris. Dort lernt 
Walter Prescher van Ed endlich die Originalwerke der 
Impressionisten kennen, die er so sehr bewundert. Es gelingt ihm 
auch hier, wichtige Kontakte zu knüpfen und sich einen Platz auf 
dem Place du Tertre zu erarbeiten. Die Familie verbringt in den 
folgenden Jahren immer wieder viel Zeit in Paris. Er lernt die 
Witwe des Künstlers Utrillo und den Bürgermeister von 
Montmartre näher kennen, und er bekommt die 
Ehrenbürgerschaft des Künstlerstadtteils verliehen.  

1961 folgt eine Gastprofessur an der Hochschule für bildende 
Künste in Nancy. 

Er lebt weiter in Bleidenstadt. Sein Stil ist geprägt durch eine 
pastöse Malweise und die Arbeit mit dem Spachtel. Er kann seine 
Werke in mehreren Ausstellungen auch international 
präsentieren. Walter Prescher van Ed arbeitet unablässig und 
sehr diszipliniert in einem geordneten Tagesablauf in seinem 
Atelier in Bleidenstadt. Er finanziert sich vollständig aus dem 
Verkauf seiner Bilder. Er ist ein extrovertierter, offener und auch 
jovialer Mensch, der viele Freundschaften sucht und findet. Er ist 
dem Leben zugewandt und schöpft hieraus Kraft und viel 
Selbstvertrauen, das ihn kennzeichnet. Um seine Person und 
seine Kunst kreiert er diverse Erzählungen, die ihn im 
Bekanntenkreis interessant und besonders erscheinen lassen.  

Mitte der 1980er Jahre erkrankt er zunehmend an Demenz. 1986 
zieht die Familie nach Heidenrod-Dickschied in die Nachbarschaft 
der Schwägerin. 

Prof. Walter Prescher van Ed stirbt in Dickschied am 11. April 
1988 mit 72 Jahren. 
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25 Jahre Kulturvereinigung Heidenrod  

Seit Ihrer Gründung 1997 hat es sich die 
Kulturvereinigung Heidenrod - KVH - zur 
Aufgabe gemacht die Kulturarbeit in Heidenrod 
zu einem festen öffentlichen Bestandteil werden 

zu lassen. Dieses Kulturangebot ist heute breit angelegt und reicht 
dabei von Konzerten mit klassischer Musik, Jazz, Chormusik oder 
Folk bis zur Moderne, auch als Live Stream Konzert, Ausstellungen 
zur bildenden Kunst und Malerei, Fahrten zu Kunstausstellungen, 
offenen Ateliers der Künstlerinnen und Künstler in Heidenrod, 
Lesungen und Literatur oder einer astronomischen Nacht.  
Zentrale Bausteine in der Arbeit der Kulturvereinigung sind auch 
Großveranstaltungen mit dem Kultursonntag in der Bornbachhalle 
und dem Kulturevent im Wispertal. 

Etwa 25 Veranstaltungen werden so jährlich präsentiert, welche 
die Bürgerschaft ansprechen sollen. 

Sie finden/erreichen die KVH auch  

• auf Facebook: Kulturvereinigung Heidenrod e.V. 
• im Internet: www.kv-heidenrod.de 
• auf Youtube (Videos unserer Events): kv-heidenrod.de 
• per Telefon: 06120-7018 
• per eMail: Klaus.werk@werk-home.de 

Sehr gerne nehmen wir Sie auch in unseren E-Mail-Verteiler auf. 

1. Vorsitzender und Ansprechpartner: 
Kulturvereinigung Heidenrod e.V . 
Prof. Klaus Werk  
Asternweg 3 
65321 Heidenrod 


